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		Über dieses Buch

		
		
		Ein Detective mit übermenschlichen Kräften und eine junge Frau, die Gedanken manipulieren kann, im Kampf gegen dunkle Mächte. Ein romantischer Fantasy-Roman mit Krimi-Elementen vor der Kulisse Delawares.
Ein Leichenfund führt Detective Caden Walsh zu Amber O’Keefe, der Cousine des Opfers. Ihre Familie, so scheint es, ist ins Visier dunkler Mächte geraten. Schnell wird klar, dass sie es mit mystischen Kräften zu tun haben, denen mit gewöhnlichen Mitteln nicht beizukommen ist. Caden ist entschlossen, Amber zu beschützen, denn zwischen den beiden knistert es seit dem ersten Zusammentreffen gewaltig. Doch um Amber in Sicherheit zu bringen, muss er sich uralten Wissens bedienen, das er längst vergessen glaubte. Erst als sie auf den geheimnisvollen Luar treffen, begreifen Caden und Amber allmählich, wie gefährlich ihre Gegner wirklich sind.
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Prolog
Vor einigen hundert Jahren …

Hier würde für ihn alles enden.
Mit einer Behutsamkeit, die ein zufälliger Beobachter diesen knorrigen Fingern niemals zugetraut hätte, strich der Zeremonienmeister über das glänzende Metall des Reifs. Das mit großer Kunstfertigkeit gearbeitete Gold reflektierte das Licht der zahllosen Kandelaber des Gewölbes. Ein beinahe unnatürliches Strahlen, das den Zeremonienmeister schmunzeln ließ. Er kannte die Eitelkeit bedeutender Magier, und einer der großen Meister hatte nicht widerstehen können, das Zeichen seiner Macht und Würde mit Hilfe der alten Kräfte aufzupolieren.
Seine Fingerkuppen erreichten die Enden des Reifs. Die altersmüden Augen konnten die feinen Muster der münzförmigen Abschlüsse nicht mehr erkennen, doch in den Jahrzehnten, in denen ihm der Schutz des Halsschmucks oblag, hatte sich jedes Detail in seine Erinnerung gegraben. Mehr als diese Erinnerung würde ihm nicht bleiben.
Mit zittriger Hand und dennoch großer Sorgfalt bettete er den Reif auf die samtene Unterlage und schloss den Deckel der Schatulle. Seine Arbeit war erledigt. Es endete hier. Alles endete hier. Es war ein schlechtes Omen, dass nicht ein neuer Zeremonienmeister, sondern der große Meister selbst an den Tisch herantrat, um die goldene Kiste an sich zu nehmen. Nie zuvor hatte es so etwas gegeben. Neue Zeiten brachen an.
Die Verfolgung von Magiern und Hexen hatte eine Schneise des Todes in ihren Reihen hinterlassen, und die Schergen von Adel und Kirche schienen nicht nachzulassen in ihren Bemühungen.
Magie und Magier standen vor ihrer Vernichtung. Als der letzte der großen Meister gefallen war, schien ihr Ende besiegelt. Dem jungen Morrigan fehlte die Weisheit seines Vaters, aber er war tollkühn und entschieden. Am Tag, als ihm der goldene Reif der Torques-Potin-Bruderschaft das erste Mal angelegt wurde, hatte er den Aufbruch in die Neue Welt beschlossen. Im ersten Licht des morgigen Tages würden einige Segelschiffe das Land ihrer Vorfahren mit all seinen Brüdern an Bord verlassen.
Die Hand des jungen Morrigan legte sich auf seine Schulter. »Du hast dem Orden treu gedient. Ich bedaure, dass sich unsere Wege hier trennen.«
Der Zeremonienmeister schenkte ihm ein schwaches Lächeln. »Die Reise ist beschwerlich. Ich hätte euch während der Überfahrt ohnehin verlassen. Ich eigne mich nicht als Fischfutter und ruhe lieber in der Erde, in der ich meine Wurzeln habe.«
»Möge die Erde noch lange auf dich warten. Bisher hat man dich nicht als Hexer denunziert. Du wirst hoffentlich in Frieden leben können.«
Einer nach dem anderen verabschiedeten sich die Ordensbrüder voneinander und verließen das Gewölbe, das ihnen seit Generationen als Versammlungsort gedient hatte. Der alte Mann sah ihnen mit leerem Blick hinterher. Alles veränderte sich. Und für ihn endete es hier.
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1. Caden

Mit einem lauten Klatschen landete der Gürtel auf dem nackten Gesäß des Jungen und hinterließ einen blutunterlaufenen Streifen auf der Haut. Das Kind – es mochte ungefähr sechs Jahre alt sein – jammerte und flehte, doch unbarmherzig fügte der Lederriemen eine weitere Strieme hinzu. Schon holte der Mann wieder aus …
Schweißnass fuhr Caden aus dem Schlaf und fasste unwillkürlich an sein Hinterteil, auf dem die Spuren der damaligen Tortur heute, gut dreißig Jahre später, längst abgeheilt waren. Dennoch glaubte er, die Schmerzen nach wie vor zu spüren und schlimmer noch die Demütigung, die mit den Schlägen einhergegangen war. Aber er hatte seine Lektion gelernt. Sein Geheimnis hütete er seitdem, als hinge sein Leben davon ab. Was auf eine gewisse Weise auch stimmte.
Missmutig warf er einen Blick auf den Wecker. Er hatte diese Albträume nur noch selten. Diesen und den anderen von seiner Schwester. Doch wenn sie ihn heimsuchten, war danach – das wusste er aus Erfahrung – an Schlaf nicht mehr zu denken. Dann konnte er sich ebenso gut auf den Weg ins Büro machen. Er schälte sich aus der Bettdecke, fuhr sich durch die zerzausten Haare und tapste mit halb geschlossenen Augen in die Küche zur Kaffeemaschine.
Knappe dreißig Minuten und eine kalte Dusche später, betrat er das Police Department. Zu dieser frühen Stunde war es hier ruhig. Die betrunkenen Störenfriede der Nacht waren wieder nüchtern, die Verkehrsunfälle aufgenommen, und auf frischer Tat ertappte Kleinkriminelle warteten bereits in ihren Zellen. Der neue Tag war noch nicht weit genug vorangeschritten, um schon Ärger zu verursachen. Caden liebte diese friedvolle Zeit des Morgens. Im Grunde ging es in Potinsview ohnehin ruhig zu. Die Stadt am Delaware River hatte die ideale Größe. Groß genug, damit nicht jeder jeden kannte; aber doch so beschaulich, dass Kapitalverbrechen eine Ausnahme waren.
Lächelnd öffnete er die Tür zu dem Büro, das er sich mit seinem Kollegen und Freund Nicolas Fallon teilte. Seit dieser vor einigen Monaten Vater geworden war, erschien Nick morgens fast immer als einer der ersten im Revier.
»Schlafen lässt uns die Kleine ohnehin nicht mehr«, seufzte er häufig und rollte mit den Augen, aber der warme Glanz darin verriet, wie glücklich er trotz allem war. Er hätte alles für seine Tochter getan.
Manchmal spürte Caden einen Stich, wenn er an diese Familienidylle dachte. Wie gut musste es sich anfühlen, Menschen zu haben, die zu einem gehörten? Menschen zu lieben und von ihnen geliebt zu werden. Rasch schüttelte er den Gedanken ab. Schon vor vielen Jahren hatte er akzeptiert, dass ihn solche Grübeleien nicht weiter brachten. Auch jetzt lächelte er deshalb gutmütig, als sein Blick auf Nicolas fiel, der ihm so müde entgegensah, dass Caden das Gefühl hatte, in einen Spiegel zu blicken.
»Morgen, Nick«, grüßte er mit einem Grinsen. »Eine erholsame Nacht gehabt?«
»Hör bloß auf«, grunzte sein Kollege. »Die Kleine bekommt ihren ersten Zahn.« Er rieb sich mit den Händen durch sein Gesicht und erhob sich. »Ich glaube, ich besorge uns erst mal einen Kaffee. Wenn ich dich so ansehe, scheinst du auch dringend einen zu brauchen.« Ohne Cadens Antwort abzuwarten, verließ er den Raum.
Caden widmete sich der üblichen morgendlichen Routine. Er gab der mickrigen Büropflanze, die an der Ecke seines Schreibtischs vor sich hin vegetierte, einen Schluck Wasser. Prompt warf diese ein Blatt ab.
»Undankbares Ding«, murmelte er. »Dafür habe ich dich vor dem Müllcontainer bewahrt.«
Er wartete, bis sein Rechner hochgefahren war, loggte sich mit seiner Dienstnummer ein und sah die E-Mails durch, ohne dass irgendeine von ihnen seinen Puls in die Höhe trieb. Aus diesem Grund liebte er Potinsview. Nach seiner Zeit in Philadelphia war die Arbeit hier beinahe wie Erholungsurlaub. So hatte er sich das bei seiner Bewerbung um die freie Stelle im Potinsview Police Department gewünscht. Natürlich musste er hier vorsichtiger sein. Man ging hier nicht mehr so leicht in der Anonymität der Masse unter wie in der Großstadt. Dennoch überwogen die Vorteile. Weniger Kriminalität, weniger Gewalt. Das bedeutete ein entspannteres Arbeiten.
»Wird wohl wieder mal eine ruhige Schicht«, sagte Caden, als er wenige Augenblicke später seine Kaffeetasse von Nicolas entgegennahm, und überhörte geflissentlich seine innere Stimme, die ihn warnte, mit solchen Prognosen vorsichtig zu sein.
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2. Amber

Amber trat zwei Schritte von der Haustür zurück auf den Bürgersteig. Sie legte den Kopf in den Nacken und blickte zur ersten Etage des Gebäudes, das drei Stockwerke hoch über ihr emporragte. Nichts regte sich. Die Fenster waren geschlossen, die Vorhänge zurückgeschoben. Das Schlafzimmer ging nach hinten raus. Nichts verriet, ob die Bewohnerin aufgestanden war.
Sie runzelte die Stirn und strich sich mit einer energischen Bewegung eine Strähne aus dem Gesicht, die der Wind gelöst hatte. Zweimal schon hatte sie geklingelt, doch der Türöffner war stumm geblieben. Nun angelte sie ihr Mobiltelefon aus der Handtasche, suchte mit wachsender Verärgerung Fionas Nummer heraus, drückte auf das Hörersymbol und lauschte dem Tuten des durchgehenden Rufs. Hatte Fiona einen beneidenswert tiefen Schlaf oder war sie gar nicht zu Hause und hatte ihre Verabredung schlicht vergessen?
Amber starrte hoch zur Wohnung ihrer Cousine, als würde sie dort eine Antwort auf ihre Frage finden. Sie hatte sich auf das gemeinsame Frühstück gefreut. Eigentlich sah es ihrer Cousine gar nicht ähnlich, einen Termin zu vergessen – Amber war die Schusselige in der Familie. Fiona neckte sie ständig damit, dass das wohl an ihrer Künstlerseele läge. Dabei illustrierte Amber nur Kinderbücher. Ein Job, der ihr Spaß machte, ihr ein einträgliches Auskommen sicherte, aber keine kreativen Höchstleistungen erforderte. In den Augen der pragmatischen Fiona die laut eigener Aussage nicht einmal einen geraden Strich zustande brachte, war Ambers Arbeit schöpferisch genug, um als Kunst durchzugehen. Amber lächelte. Als Einzelkind hatte sie in der immer gut gelaunten Fiona, die über sich und das Leben lachen konnte wie sonst niemand, den Amber kannte, so etwas wie eine Ersatzschwester gefunden. Deshalb wuchs in ihr allmählich Beunruhigung. So etwas war wirklich nicht Fionas Art. Ob sie krank geworden war?
Amber zögerte einen kurzen Augenblick, dann griff sie erneut in ihre Handtasche und zog den Schlüsselbund heraus. Zur Sicherheit hatten die beiden vor einiger Zeit Schlüssel ausgetauscht, falls sich eine von ihnen aussperrte. Amber fühlte sich zwar nicht ganz wohl dabei, einfach so in Fionas Wohnung einzudringen, aber Fiona würde ihre Beweggründe sicherlich verstehen. Also steckte sie den Schlüssel ins Schloss, öffnete und stand kurz darauf vor Fionas Tür. Sie hielt inne, klopfte und drückte ihr Ohr gegen die kühle Oberfläche der Wohnungstür, doch alles blieb still.
Mit einem leisen Klick drehte sie den Schlüssel und stieß die Tür auf.
»Fiona? Bist du da?« Ihre Frage fühlte sich deplatziert an, fast, als hätte ihr Unbewusstes bereits begriffen, dass etwas nicht stimmte.
Ambers Blick fiel auf die Kommode im Flur. Als sie Fionas Handtasche entdeckte und den Schlüsselbund, der griffbereit in der Glasschale daneben lag, drängte sich das ungute Gefühl auch in ihr Bewusstsein. Es lag etwas in der Luft, das sie weder riechen noch sehen konnte. Aber es war da und es sorgte dafür, dass sich ihr Herzschlag unangenehm beschleunigte.
Die Tür zum Bad stand offen. Beinahe erleichtert nahm Amber zur Kenntnis, dass es leer war. Inzwischen spielten sich in ihrer Fantasie schon furchterregende Szenen ab: Fiona, die ausgerutscht war und bewusstlos auf dem Boden lag; Fiona, die in der Badewanne eingeschlafen war … Auch das Wohnzimmer mit der Kitchenette war schnell kontrolliert. Blieb nur noch das Schlafzimmer.
Mit angehaltenem Atem näherte sich Amber der angelehnten Tür, klopfte, obwohl sie nicht ernstlich an eine Antwort glaubte, und trat ein.
Als sie die Gestalt im Bett erblickte und Fionas brünette Mähne sah, lachte sie vor Erleichterung auf.
»Aufstehen, du Schlafmütze!« Amber zog die Vorhänge zurück und drehte sich wieder zum Bett. »Hast du etwa unsere Verab…« Die Worte blieben ihr im Hals stecken, das Lächeln gefror und machte stummem Entsetzen Platz.
Das Gesicht ihrer Cousine war aschfahl, die Lippen blutleer. Sie wusste es bereits, bevor sie widerstrebend nach Fionas Puls tastete. Die Haut ihrer Cousine war kalt.
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3. Caden

So viel zu unserem Plan von einem ruhigen Tag.« Nicolas brummte unzufrieden. »Hoffentlich kein Mord, das hätte mir gerade noch gefehlt.«
»Das Opfer hatte sich diesen Vormittag bestimmt auch anders vorgestellt.« Caden warf einen Seitenblick auf seinen Kollegen. Sie verstanden sich gut, aber manchmal wunderte er sich, wie abgestumpft sein Freund inzwischen war. Caden war ebenfalls schon einige Jahre dabei. Seit er Detective war, hatte er so viele Leichen gesehen, dass es für ein komplettes Leben reichen sollte, doch keine von ihnen hatte ihn kalt gelassen. Er dachte an ihre Familien, an ihre Freunde, an jeden, der um das Opfer trauerte. Dieser Gedanke hielt das Feuer am Lodern, das dafür sorgte, dass er sich in seine Fälle verbiss. Sein Vorgesetzter in Philadelphia hatte ihn oft gezügelt, ihn ermahnt, dass dieses Verhalten auf Dauer nicht gesund sei. Insgeheim hatte Caden ihm recht geben müssen, wann immer er merkte, wie die Fälle seine Energie aussaugten, wie es ihn frustrierte, wenn wieder einmal ein Täter ungeschoren davonkam, weil man ihm einfach nichts nachweisen konnte. Der Wunsch, diesem fortwährenden Kampf gegen Windmühlen zu entkommen, war einer der Gründe gewesen, sich in das ruhigere Potinsview versetzen zu lassen.
»Die Kollegen haben uns dazu gerufen, weil das Opfer noch so jung und nach Aussage einer Verwandten kerngesund gewesen sein soll«, holte Nicolas ihn aus seinen Gedanken, während er den Wagen an den Straßenrand steuerte.
»Dann schauen wir uns die Sache mal an.« Caden öffnete die Beifahrertür und sah an der Fassade des Gebäudes hoch. Ein unauffälliges Wohnhaus, nicht exklusiv, aber gepflegt, so wie die gesamte Nachbarschaft. Ein Viertel, in dem man keine Probleme erwartete.
Die Haustür stand offen und Caden folgte seinem Kollegen in eine Wohnung im ersten Stock, die zu eng für all die Menschen war, die sich in diesem Moment hier aufhielten. Der Notarzt, der dem Opfer nicht mehr hatte helfen können, die Officers, die nach dem Notruf zuerst vor Ort eingetroffen waren und inzwischen auch die Spurensicherung. Und am Rand saß regungslos eine junge Frau auf einem Stuhl und wirkte seltsam unbeteiligt.
»Das muss die Zeugin sein, die die Tote gefunden hat«, raunte Nicolas ihm zu. »Laut Meldung eine Verwandte.«
»Und dann lässt man sie so unversorgt da sitzen?«, zischte Caden und schüttelte den Kopf. Er hielt einen Kollegen von der Spurensicherung am Arm fest. »Kann ich zu ihr?«, fragte er mit einer Kopfbewegung in Richtung der Zeugin.
»Wir sind mit ihr fertig, auch mit dem Wohnzimmer.« Der Mann nickte kurz und raschelte in seinem Schutzanzug an ihm vorbei.
Caden betrat den Raum und sah sich um. Eine Kitchenette an der einen Wand, gegenüber ein Sofa mit einem kleinen Tisch davor. An der Schmalseite des Zimmers stand ein Esstisch, liebevoll gedeckt für zwei Personen, mit jeweils einem Stuhl an der Seite. Auf einem davon saß die Verwandte des Opfers und blickte wie erstarrt auf eine leere Tasse vor sich. Caden hätte nicht sagen können, ob sie irgendetwas von dem Trubel um sich herum mitbekam.
»Sie hat es nicht vergessen«, sagte die junge Frau plötzlich mit erstickter Stimme.
Redete sie mit ihm? »Entschuldigung, ich verstehe nicht …«, setzte Caden an, aber sie sprach bereits weiter.
»Sie hat den Tisch gestern Abend schon gedeckt. Für uns.« Sie hob den Kopf und sah Caden das erste Mal direkt an.
Ihre Iriden waren von einem eigentümlichen Grün, sehr dunkel und so intensiv, wie Caden es nie zuvor gesehen hatte. Er ertappte sich dabei, einen Moment zu lange in ihre Augen zu sehen. Falls sie sein Starren bemerkt hatte, ließ sie es sich nicht anmerken. Vermutlich nahmen ohnehin ganz andere Dinge ihr Denken gefangen. Doch schien es Caden, als käme die Frau allmählich wieder im Hier und Jetzt an. Prompt deutete sie ein Lächeln an, das jedoch kaum ihre Mundwinkel erreichte und deshalb umso trauriger wirkte.
»Amber«, sagte sie. »Amber O’Keefe. Sie gehören zur Polizei, richtig?«
Caden nickte. »Detective Caden Walsh vom Potinsview Police Department. Sind Sie in der Lage, mit mir über die Sache zu reden?«
»Ich weiß nicht.« Amber zuckte mit den Schultern, dann straffte sich ihre Haltung. »Ja, vermutlich schon. Was möchten Sie wissen?«
In den nächsten Minuten erzählte sie, wie sie ihre Cousine gefunden und den Notruf gewählt hatte, und bestätigte Caden gegenüber noch einmal, dass ihre Cousine keinerlei gesundheitliche Probleme gehabt hatte. »Sie war beneidenswert fit, ging regelmäßig Laufen, spielte Tennis und achtete zudem auf ihre Ernährung. Nur heute wollten wir sündigen.« Wieder glitt ihr Blick über den Frühstückstisch. »Fiona gehört nicht … ich meine, gehörte nicht zu den Frauen, die an einem Salatblatt herumknabbern, wenn sie essen gehen. Sie war sehr diszipliniert, aber wenn sie sich entschloss, sich etwas zu gönnen, konnte sie schlemmen. Wir hätten heute Croissants mit Butter gegessen, einen Berg Pancakes, Eier und dazu eine Flasche Sekt geköpft.« Sie stand auf und öffnete den Kühlschrank. »Sehen Sie?« Sie deutete auf eine Flasche. »Wir hätten etwas getrunken und uns den neuesten Klatsch erzählt und viel gelacht …« Ihre Stimme war immer leiser geworden und erstarb schließlich. Als sie Caden wieder ansah, schimmerten Tränen in ihren Augen. »Bitte finden Sie heraus, was geschehen ist. Warum musste Fiona sterben?«
Caden blickte in diese unfassbar grünen Augen und wusste, dass er diesen Fall aufklären würde. Ob es sich als natürlicher Todesfall entpuppte, am Ende doch ein Unglück oder ein Delikt vorlag, vermochte er in diesem Moment nicht einzuschätzen. Aber gleichgültig, was dabei herauskam: Er würde Amber Antworten liefern.
Sie nickte zufrieden, als habe sie seine Entschlossenheit gespürt und stand auf. »Ist es okay, wenn ich jetzt gehe? Ich habe ihrem Kollegen meine Daten gegeben, Sie können mich jederzeit erreichen. Ich muss meiner Familie schonend beibringen, dass …« Sie brach ab.
»Ich melde mich, sobald es Neuigkeiten gibt«, versprach Caden mit einem Nicken und wunderte sich im gleichen Moment über sich selbst. Sie war Zeugin, rief er sich in Erinnerung. Irgendwelche Ermittlungsergebnisse gingen diese Frau nichts an. Dennoch würde er sich bei ihr melden, das wusste er bereits jetzt.
Nicolas erlöste ihn aus der peinlichen Lage. Warum nur fühlte er sich wie ein pubertierender Schuljunge und hatte plötzlich Angst, nicht die richtigen Worte zu finden? Schließlich hatte er schon unzählige Male an Tatorten die Erstbefragung durchgeführt.
»Die sind drüben fast fertig, wir können rein«, informierte er Caden und reichte ihm einen Schutzanzug, den sie tragen mussten, solange der mutmaßliche Tatort noch nicht offiziell freigegeben worden war. Dankbar, der Situation zu entkommen, lächelte Caden Amber zum Abschied zu, dann drängelte er sich mit Nicolas durch die noch immer viel zu volle Wohnung zum Schlafzimmer durch.
Fiona Cleese war eine hübsche Frau gewesen, das erkannte man trotz der wächsernen Züge und blassen Haut sofort. Die Verwandtschaft mit Amber war unverkennbar. Die gleichen feingliedrigen Hände, ein schmales, ovales Gesicht, ein zarter Körperbau. Allerdings waren Ambers Haare von einem rötlichen Blond, während Fionas Kopf kräftige braune Locken zierten. Fiona lag in ihrem Pyjama auf dem Bett, als würde sie schlafen. Die Bekleidung verhinderte, dass die Totenflecken sichtbar waren. So war Amber zumindest dieser erschreckende Anblick erspart geblieben, dachte Caden erleichtert.
»Sie war zugedeckt, der Notarzt hat die Decke entfernt«, erklärte ihm Nicolas. »Ansonsten hat der Arzt das Mädchen so liegen lassen, wie er es vorfand, nachdem ihm klar war, dass er nichts mehr für sie tun konnte.«
»Äußerliche Zeichen einer Gewalteinwirkung?«, fragte Caden und trat näher, um den Hals auf Strangulationsmale in Augenschein zu nehmen. Er rieb sich über den Nacken, weil sich dort unwillkürlich eine Gänsehaut ausbreitete. Als sich das Gefühl von Ameisen unter der Haut dadurch eher noch verstärkte, verzog er das Gesicht. Was war nur los? Lag es an der Ähnlichkeit zwischen Fiona und Amber, dass sein Körper so heftig auf die Tote reagierte? Er hatte schon Leichen in weitaus schlimmerem Zustand gesehen, aber niemals hatte ihn ein Opfer so frösteln lassen.
»Nein, auch keine sichtbaren Verletzungen, kein Blut, nichts. Wir müssen warten, bis der Rechtsmediziner sie sich vorgenommen hat.«
»Verdammt, kannst du das nicht anders formulieren?« Aus irgendeinem Grund nervte Caden die Kaltschnäuzigkeit seines Kollegen heute besonders.
Nicolas grunzte etwas Unverständliches, machte dann jedoch mit der Tatortroutine weiter, ohne darauf einzugehen. »Bisher keine Hinweise auf Fremdverschulden. Keine Anzeichen für die Anwesenheit einer weiteren Person. Das Türschloss ist unbeschädigt, Fenster sind auch alle okay. Keine Unordnung, keine Auffälligkeiten. Außer einigen Kopfschmerztabletten wurden keine Medikamente vorgefunden, keine Drogen. Alkohol, nur eine Flasche Sekt im Kühlschrank.«
Die Erinnerung an Ambers traurige Augen, mit denen sie auf die Flasche geschaut hatte, versetzte Caden einen Stich.
»Wenn du mich fragst«, fuhr Nicolas fort, »ist sie einfach eingeschlafen und nicht mehr aufgewacht. Der Doc findet bestimmt einen Herzfehler oder so.« Er zuckte mit den Schultern. »Schätze, wir sind hier fertig.«
Caden nickte widerstrebend. Er ließ den Blick durch das Zimmer schweifen, versuchte, jedes Detail zu erfassen, und wusste dennoch instinktiv, dass er nichts finden würde. Dabei hatte er das Gefühl, etwas finden zu müssen. Es war beileibe nicht der erste Tatort, den er untersuchte, aber diesmal war etwas anders. Etwas störte ihn, lag buchstäblich in der Luft, ohne dass er es greifen konnte. Ein letztes Mal sah er auf die Tote, dann drehte er sich um und folgte seinem Kollegen zum Auto. Jetzt hieß es abzuwarten, bis die Spurensicherung und die Rechtsmedizin Ergebnisse lieferten.
[...]
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Über Cara Lay
Cara Lay ist das Pseudonym einer deutschen Autorin. Mit ihrem Mann lebt sie zwischen Ruhrgebiet und Sauerland – sofern sie sich nicht gerade für einige Wochen an einen Ort mit Meerblick zurückzieht, um dort zu schreiben. Ihre Liebe zu Wellen und Strand sowie zu schneebedeckten Bergen im Winter fließt häufig in ihre Geschichten mit ein.
Cara Lay schreibt Romane mit viel Herz, Spannung und einer Prise Sinnlichkeit.
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